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Anhang 

Fragebogen 

Fragebogen zur Schulkultur und zum Wohlbefinden der Schüler:innen im Förder-
schwerpunkt Emotionale und Soziale Entwicklung 

 

Anleitung zur Bearbeitung des Fragebogens (falls keine persönliche Befragung stattfindet): 

 Bitte nehmen Sie sich ausreichend Zeit, um die Fragen ausführlich und ehrlich zu 

beantworten. Ihre Antworten werden anonymisiert und vertraulich behandelt. Ihr 

Beitrag ist von großer Bedeutung für die Untersuchung und die Weiterentwicklung 

der Schulentwicklung im Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale Entwicklung 

(im Folgenden ESE abgekürzt). 

 Die Antworten werden mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach Mayring ausgewer-

tet. Dabei werden die Antworten kategorisiert und systematisch analysiert, um zent-

rale Themen und Muster zu identifizieren, die zur Beantwortung der Forschungs-

frage beitragen. 

 Mit diesem Fragebogen sollen umfassende Einblicke in die Schulkultur und deren 

Einfluss auf das Wohlbefinden der Schüler:innen aus Sicht der Lehrkräfte gewon-

nen werden. 

 

Allgemeine Angaben 

 Wie alt sind Sie? 

 Wie lange arbeiten Sie bereits als Lehrkraft im Förderschwerpunkt Emotionale und 

Soziale Entwicklung? 

 Welche Altersgruppen/Klassen unterrichten Sie hauptsächlich? 

 Haben Sie eine spezielle Aus-/Weiterbildung für den Förderschwerpunkt ESE ge-

macht?  
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 Bitte beschreiben Sie die Besonderheiten von Schüler:innen im Förderschwerpunkt 

ESE. (Im Vergleich zu regulär Lernenden? Sind bestimmte Aspekte besonders auffällig? Gibt es vermehrt 

Probleme/besondere Herausforderungen? Wenn ja, in welchen Bereichen? Können Sie Unterschiede in ver-

schiedenen Altersgruppen beobachten?) 

 

Fragen zur Schulkultur und zum Lernklima 

 Bitte beschreiben Sie die Schulkultur an Ihrer Schule im Förderschwerpunkt Emo-

tionale und Soziale Entwicklung. (Gibt es Besonderheiten? Welche Werte und Normen prägen die 

Schulkultur?) 

 Bitte beschreiben Sie das Lernklima an Ihrer Schule im Förderschwerpunkt Emoti-

onale und Soziale Entwicklung. (Gibt es Besonderheiten? In welchem Rahmen wird speziell auf die 

Bedürfnisse der Schüler:innen eingegangen?) 

 Werden Maßnahmen zur Förderung eines positiven Schulklimas an Ihrer Schule 

umgesetzt? Wenn ja, welche? (Bitte konkrete Beispiele nennen.) 

 

Einfluss der Schulkultur auf das Wohlbefinden der Schüler:innen 

 Wie nehmen Sie das Wohlbefinden der Schüler:innen an Ihrer Schule wahr? (Woran 

merken Sie, ob Schüler:innen sich an der Schule wohlfühlen oder nicht?) 

 Welche spezifischen Aspekte der Schulkultur tragen Ihrer Meinung nach positiv 

zum Wohlbefinden der Schüler:innen bei? (Bitte konkrete Beispiele nennen.) 

 Welche Strategien und Maßnahmen ergreifen Sie persönlich, um das Wohlbefinden 

der Schüler:innen zu fördern? (Bitte konkrete Beispiele nennen.) 

 

Möglichkeiten zur Verbesserung des Wohlbefindens der Schüler:innen 

 Welche (zusätzlichen) Maßnahmen oder Veränderungen in der Schulkultur halten 

Sie für notwendig, um das Wohlbefinden der Schüler:innen weiter zu verbessern? 
(Bitte konkrete Beispiele nennen.) 

 Gibt es Best Practices oder erfolgreiche Beispiele aus anderen Schulen, die Sie für 

Ihre Schule übernehmen möchten? (Bitte konkrete Beispiele nennen.) 
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 Welche Unterstützung benötigen Sie als Lehrkraft, um zur Verbesserung des 

Wohlbefindens der Schüler:innen beizutragen? (Bspw. von der Schulleitung/Behörden o. ä. Bit-

te konkrete Beispiele nennen.) 

 

Interviews 

Interview A 

 

Allgemeine Angaben 

• Wie alt sind Sie? 

Ich bin 38 Jahre alt. 

 

• Wie lange arbeiten Sie bereits als Lehrkraft im Förderschwerpunkt Emotionale und Sozi-

ale Entwicklung? 

Ich arbeite seit 12 Jahren als Lehrkraft im Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale 

Entwicklung. 

 

• Welche Altersgruppen/Klassen unterrichten Sie hauptsächlich? 

Ich unterrichte hauptsächlich die Altersgruppen 10 bis 14 Jahre, also die Klassen 5 bis 8. 

 

• Haben Sie eine spezielle Aus-/Weiterbildung für den Förderschwerpunkt ESE gemacht? 

Ja, ich habe eine spezielle Weiterbildung für den Förderschwerpunkt Emotionale und Sozi-

ale Entwicklung absolviert. Diese beinhaltete Fortbildungen zu Verhaltensstörungen, so-

zialen Interventionsprogrammen und therapeutischen Ansätzen im schulischen Kontext. 

 

• Bitte beschreiben Sie die Besonderheiten von Schüler:innen im Förderschwerpunkt ESE. 

Schüler:innen im Förderschwerpunkt ESE zeigen oft ein viel breiteres Spektrum an Ver-

haltensauffälligkeiten im Vergleich zu regulär Lernenden. Sie haben häufig Schwierigkei-
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ten in der Selbstregulation, zeigen impulsives Verhalten und haben oft Probleme im sozia-

len Miteinander. Emotionale Instabilität und ein niedriges Selbstwertgefühl sind ebenfalls 

häufig zu beobachten. Besonders auffällig sind oft Probleme in der Konfliktbewältigung 

und der sozialen Integration. In jüngeren Altersgruppen sind die Probleme oft stark verhal-

tensgesteuert, während in älteren Altersgruppen vermehrt emotionale Belastungen wie 

Angst und Depression sichtbar werden. 

 

Fragen zur Schulkultur und zum Lernklima 

• Bitte beschreiben Sie die Schulkultur an Ihrer Schule im Förderschwerpunkt Emotionale 

und Soziale Entwicklung. 

Unsere Schulkultur ist geprägt von einem hohen Maß an Empathie, Akzeptanz und indivi-

dueller Förderung. Wir legen großen Wert auf Respekt, Toleranz und die Stärkung des 

Selbstwertgefühls unserer Schüler:innen. Rituale und klare Strukturen sind wichtige Be-

standteile unseres Alltags, um den Schüler:innen Sicherheit und Orientierung zu bieten. 

 

• Bitte beschreiben Sie das Lernklima an Ihrer Schule im Förderschwerpunkt Emotionale 

und Soziale Entwicklung. 

Das Lernklima ist unterstützend und wertschätzend. Wir arbeiten viel in kleinen Gruppen 

oder in Eins-zu-eins-Situationen, um auf die individuellen Bedürfnisse der Schüler 

einzugehen. Therapeutische Angebote und sozialpädagogische Maßnahmen sind fest in 

den Schulalltag integriert. Es gibt regelmäßige Reflexionsrunden und gemeinsame Aktivi-

täten, um das Gemeinschaftsgefühl zu stärken. 

 

• Werden Maßnahmen zur Förderung eines positiven Schulklimas an Ihrer Schule umge-

setzt? Wenn ja, welche? 

Ja, es gibt mehrere Maßnahmen zur Förderung eines positiven Schulklimas. Zum Beispiel 

haben wir ein regelmäßiges Sozialkompetenztraining, bei dem Konfliktlösung und Team-

arbeit geübt werden. Außerdem führen wir Projekttage durch, die sich auf Themen wie 

Resilienz und Achtsamkeit konzentrieren. Wir haben auch eine Schulmediatorin, die bei 

Konflikten vermittelt und Workshops zur gewaltfreien Kommunikation anbietet. 
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Einfluss der Schulkultur auf das Wohlbefinden der Schüler 

• Wie nehmen Sie das Wohlbefinden der Schüler:innen an Ihrer Schule wahr? 

Das Wohlbefinden der Schüler:innen lässt sich an ihrem Verhalten und ihrer Teilnahme am 

Schulalltag ablesen. Lernende, die sich wohlfühlen, zeigen mehr Engagement im Unter-

richt, sind offener in der Kommunikation und haben weniger Konflikte mit ihren Mitschü-

ler:innen und Lehrkräften. Positive Rückmeldungen von Eltern und das allgemeine Klima 

in den Klassen spiegeln ebenfalls das Wohlbefinden wider. 

 

• Welche spezifischen Aspekte der Schulkultur tragen Ihrer Meinung nach positiv zum 

Wohlbefinden der Schüler:innen bei? 

Die individuelle Betreuung und die wertschätzende Kommunikation sind zentrale Aspekte, 

die zum Wohlbefinden beitragen. Die regelmäßigen Reflexionsrunden und die gezielte 

Förderung sozialer Kompetenzen stärken das Vertrauen der Schüler:innen in ihre Fähigkei-

ten und ihr Umfeld. Ein konkretes Beispiel ist unser Buddy-System, bei dem ältere Schü-

ler:innen jüngere als Mentoren unterstützen. 

 

• Welche Strategien und Maßnahmen ergreifen Sie persönlich, um das Wohlbefinden der 

Schüler:innen zu fördern? 

Ich setze auf regelmäßige Gespräche mit den Schüler:innen, um ihre individuellen Bedürf-

nisse und Sorgen zu verstehen. Ich arbeite mit positiven Verstärkungen und gebe gezielt 

Lob, um das Selbstbewusstsein zu stärken. Zudem integriere ich Entspannungstechniken 

und Achtsamkeitsübungen in den Unterricht, um den Schüler:innen Wege zu zeigen, wie 

sie mit Stress umgehen können. 

 

Möglichkeiten zur Verbesserung des Wohlbefindens der Schüler 

• Welche (zusätzlichen) Maßnahmen oder Veränderungen in der Schulkultur halten Sie für 

notwendig, um das Wohlbefinden der Schüler:innen weiter zu verbessern? 

Ich halte es für notwendig, noch mehr therapeutische Angebote zu integrieren, wie regel-

mäßige Einzeltherapiesitzungen oder Gruppeninterventionen. Auch mehr Fortbildungen 
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für das Lehrpersonal zu aktuellen pädagogischen und psychologischen Methoden wären 

hilfreich. Eine intensivere Elternarbeit könnte ebenfalls dazu beitragen, das Wohlbefinden 

der Schüler:innen zu verbessern. 

 

• Gibt es Best Practices oder erfolgreiche Beispiele aus anderen Schulen, die Sie für Ihre 

Schule übernehmen möchten? 

Ich habe von einer Schule gehört, die ein tägliches Morgenritual mit einer kurzen Medita-

tion und einem positiven Start in den Tag eingeführt hat. Dieses Ritual hat das Klassenkli-

ma und das Wohlbefinden der Schüler:innen deutlich verbessert. Solche täglichen Routi-

nen würde ich gerne übernehmen. 

 

• Welche Unterstützung benötigen Sie als Lehrkraft, um zur Verbesserung des Wohlbefin-

dens der Schüler:innen beizutragen? 

Ich benötige mehr Unterstützung in Form von zusätzlichem Personal, insbesondere Sozial-

pädagogen und Therapeuten. Außerdem wären regelmäßige Supervisionen und Aus-

tauschmöglichkeiten mit Kolleg:innen hilfreich, um gemeinsam Strategien zu entwickeln 

und sich gegenseitig zu unterstützen. Unterstützung von der Schulleitung in Form von Res-

sourcen für Fortbildungen und Projekttage wäre ebenfalls wünschenswert. 

 

 

Interview B 

Allgemeine Angaben 

• Wie alt sind Sie? 

Ich bin 45 Jahre alt. 

 

• Wie lange arbeiten Sie bereits als Lehrkraft im Förderschwerpunkt Emotionale und Sozi-

ale Entwicklung? 

Ich arbeite seit 15 Jahren als Lehrkraft im Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale 

Entwicklung. 
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• Welche Altersgruppen/Klassen unterrichten Sie hauptsächlich? 

Ich unterrichte hauptsächlich die Altersgruppen 12 bis 16 Jahre, also die Klassen 6 bis 10. 

 

• Haben Sie eine spezielle Aus-/Weiterbildung für den Förderschwerpunkt ESE gemacht? 

Ja, ich habe eine Weiterbildung in Verhaltenspädagogik und therapeutischer Intervention 

speziell für den Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale Entwicklung abgeschlossen. 

 

• Bitte beschreiben Sie die Besonderheiten von Schüler:innen im Förderschwerpunkt ESE. 

Schüler:innen im Förderschwerpunkt ESE zeigen oft vermehrte emotionale und soziale 

Schwierigkeiten, die sich in impulsivem und manchmal aggressivem Verhalten äußern. Im 

Vergleich zu regulär Lernenden benötigen sie mehr individuelle Unterstützung und haben 

oft Schwierigkeiten in der emotionalen Regulation und im Aufbau stabiler sozialer Bezie-

hungen. Besonders in den höheren Klassen nehmen die Herausforderungen zu, da viele 

Schüler:innen mit zusätzlichen Belastungen wie familiären Problemen und geringem 

Selbstwertgefühl kämpfen. 

 

Fragen zur Schulkultur und zum Lernklima 

• Bitte beschreiben Sie die Schulkultur an Ihrer Schule im Förderschwerpunkt Emotionale 

und Soziale Entwicklung. 

Unsere Schulkultur ist stark geprägt von einer inklusiven und unterstützenden Atmosphäre. 

Wir legen großen Wert auf gegenseitigen Respekt und Akzeptanz sowie auf die Förderung 

individueller Stärken. Strukturen und Rituale bieten den Schüler:innen Sicherheit und Sta-

bilität. Zusammenarbeit und Gemeinschaft werden durch regelmäßige Teamaktivitäten 

gefördert. 

 

• Bitte beschreiben Sie das Lernklima an Ihrer Schule im Förderschwerpunkt Emotionale 

und Soziale Entwicklung. 

Das Lernklima ist geprägt von einer unterstützenden und fördernden Umgebung, in der auf 

die individuellen Bedürfnisse der Schüler:innen eingegangen wird. Wir bieten personali-
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sierte Lernpläne und viele therapeutische Ansätze an, um den Schüler:innen zu helfen, ihre 

emotionalen und sozialen Herausforderungen zu meistern. Es gibt eine enge Zusammenar-

beit zwischen Lehrkräften, Sozialpädagogen und Therapeuten, um ein ganzheitliches Un-

terstützungsnetzwerk zu schaffen. 

 

• Werden Maßnahmen zur Förderung eines positiven Schulklimas an Ihrer Schule umge-

setzt? Wenn ja, welche? 

Ja, wir setzen mehrere Maßnahmen um. Ein Beispiel ist unser wöchentliches Sozialkompe-

tenztraining, bei dem die Schüler:innen lernen, wie sie Konflikte friedlich lösen und effek-

tiv kommunizieren können. Wir haben auch regelmäßige Schulversammlungen, bei denen 

Erfolge gefeiert und Probleme gemeinsam besprochen werden. Außerdem gibt es ein Bud-

dy-System, bei dem ältere Schüler:innen den jüngeren als Mentoren zur Seite stehen. 

 

Einfluss der Schulkultur auf das Wohlbefinden der Schüler:innen 

• Wie nehmen Sie das Wohlbefinden der Schüler:innen an Ihrer Schule wahr? 

Das Wohlbefinden der Schüler:innen zeigt sich in ihrem Verhalten und ihrer Teilnahme am 

Schulalltag. Schüler:innen, die sich wohlfühlen, sind engagierter im Unterricht, zeigen 

weniger Verhaltensauffälligkeiten und haben positive Beziehungen zu ihren Mitschü-

ler:innen und Lehrkräften. Rückmeldungen von Eltern und die Teilnahme an freiwilligen 

Schulaktivitäten sind ebenfalls Indikatoren für ihr Wohlbefinden. 

 

• Welche spezifischen Aspekte der Schulkultur tragen Ihrer Meinung nach positiv zum 

Wohlbefinden der Schüler:innen bei? 

Wertschätzung und individuelle Förderung sind zentrale Aspekte unserer Schulkultur, die 

zum Wohlbefinden beitragen. Die Einbindung der Schüler:innen in Entscheidungsprozesse 

und die regelmäßigen Feedback-Gespräche stärken das Gefühl der Zugehörigkeit und des 

Vertrauens. 

 

• Welche Strategien und Maßnahmen ergreifen Sie persönlich, um das Wohlbefinden der 

Schüler:innen zu fördern? 
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Ich arbeite mit einer offenen Tür-Politik und stehe den Schüler:innen jederzeit für Gesprä-

che zur Verfügung. Ich nutze regelmäßig positive Verstärkung und gebe gezieltes Feed-

back, um das Selbstbewusstsein der Schüler:innen zu stärken. Zudem organisiere ich re-

gelmäßig Klassenprojekte, die das Gemeinschaftsgefühl fördern und den Schüler:innen 

Erfolgserlebnisse bieten. 

 

Möglichkeiten zur Verbesserung des Wohlbefindens der Schüler:innen 

• Welche (zusätzlichen) Maßnahmen oder Veränderungen in der Schulkultur halten Sie für 

notwendig, um das Wohlbefinden der Schüler:innen weiter zu verbessern? 

Ich denke, es wäre hilfreich, mehr außerschulische Aktivitäten und Exkursionen anzubie-

ten, um den Schüler:innen neue Erfahrungen und positive Erlebnisse außerhalb des Klas-

senzimmers zu ermöglichen. Zusätzlich könnte die Integration von Achtsamkeitstraining 

und Entspannungstechniken in den Schulalltag helfen, den Schüler:innen Wege zu zeigen, 

wie sie mit Stress umgehen können. 

 

• Gibt es Best Practices oder erfolgreiche Beispiele aus anderen Schulen, die Sie für Ihre 

Schule übernehmen möchten? 

Ein erfolgreiches Beispiel aus einer anderen Schule ist das Konzept von Peer-Mediation, 

bei dem Schüler:innen ausgebildet werden, um bei Konflikten zu vermitteln. Dieses Pro-

gramm hat dort das Schulklima deutlich verbessert und könnte auch bei uns positive Effek-

te haben. 

 

• Welche Unterstützung benötigen Sie als Lehrkraft, um zur Verbesserung des Wohlbefin-

dens der Schüler:innen beizutragen? 

Ich benötige mehr personelle Unterstützung, insbesondere durch zusätzliche Sozialpäda-

gogen und Therapeuten, um eine intensivere Betreuung der Schüler:innen zu ermöglichen. 

Auch regelmäßige Fortbildungen und Supervisionen wären hilfreich, um neue pädagogi-

sche und therapeutische Ansätze kennenzulernen und umzusetzen. Unterstützung von der 

Schulleitung in Form von zusätzlichen Ressourcen für Projekte und Aktivitäten wäre eben-

falls sehr wertvoll. 
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Interview C 

Allgemeine Angaben 

• Wie alt sind Sie? 

Ich bin 29 Jahre alt. 

 

• Wie lange arbeiten Sie bereits als Lehrkraft im Förderschwerpunkt Emotionale und Sozi-

ale Entwicklung? 

Ich arbeite seit 5 Jahren als Lehrkraft im Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale Ent-

wicklung. 

 

• Welche Altersgruppen/Klassen unterrichten Sie hauptsächlich? 

Ich unterrichte hauptsächlich die Altersgruppen 6 bis 10 Jahre, also die Klassen 1 bis 4. 

 

• Haben Sie eine spezielle Aus-/Weiterbildung für den Förderschwerpunkt ESE gemacht? 

Ja, ich habe eine Weiterbildung in integrativer Pädagogik und spezifischen Fördermaß-

nahmen für den Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale Entwicklung absolviert. 

 

• Bitte beschreiben Sie die Besonderheiten von Schüler:innen im Förderschwerpunkt ESE. 

Schüler:innen im Förderschwerpunkt ESE zeigen oft starke emotionale Schwankungen und 

Schwierigkeiten im Sozialverhalten. Im Vergleich zu regulär Lernenden haben sie häufig 

Probleme, Regeln einzuhalten und benötigen viel Unterstützung bei der Entwicklung von 

sozialen Kompetenzen. Besonders auffällig sind Schwierigkeiten im Umgang mit Frustra-

tion und Aggression. In den jüngeren Altersgruppen dominieren oft impulsive Handlungen 

und Schwierigkeiten, sich in Gruppen einzufügen. 

 

Fragen zur Schulkultur und zum Lernklima 
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• Bitte beschreiben Sie die Schulkultur an Ihrer Schule im Förderschwerpunkt Emotionale 

und Soziale Entwicklung. 

Unsere Schulkultur ist geprägt von einem starken Gemeinschaftsgefühl und dem Prinzip 

der Inklusion. Wir legen großen Wert auf gegenseitige Unterstützung und die Stärkung 

individueller Fähigkeiten. Strukturen und Rituale bieten den Schüler:innen Sicherheit und 

helfen, ein stabiles Lernumfeld zu schaffen. 

 

• Bitte beschreiben Sie das Lernklima an Ihrer Schule im Förderschwerpunkt Emotionale 

und Soziale Entwicklung. 

Das Lernklima ist durch eine positive und aufbauende Atmosphäre gekennzeichnet. Wir 

arbeiten intensiv daran, eine Umgebung zu schaffen, in der sich die Schüler:innen sicher 

und verstanden fühlen. Dabei setzen wir auf individuelle Förderung, therapeutische Unter-

stützung und eine enge Zusammenarbeit mit den Eltern. Regelmäßige Aktivitäten und ge-

meinsame Projekte fördern das Zusammengehörigkeitsgefühl. 

 

• Werden Maßnahmen zur Förderung eines positiven Schulklimas an Ihrer Schule umge-

setzt? Wenn ja, welche? 

Ja, wir setzen verschiedene Maßnahmen um. Zum Beispiel führen wir wöchentliche Klas-

senratsstunden durch, in denen die Schüler:innen ihre Anliegen besprechen und gemein-

sam Lösungen finden können. Wir haben auch ein Belohnungssystem, das positives Ver-

halten fördert und anerkennt. Zusätzlich bieten wir regelmäßig Projekttage oder -wochen 

zu Themen wie Konfliktbewältigung und soziale Kompetenzen an. 

 

Einfluss der Schulkultur auf das Wohlbefinden der Schüler:innen 

• Wie nehmen Sie das Wohlbefinden der Schüler:innen an Ihrer Schule wahr? 

Das Wohlbefinden der Schüler:innen zeigt sich in ihrer Interaktion mit anderen und ihrem 

Engagement im Unterricht. Schüler:innen, die sich wohlfühlen, sind offener, zeigen weni-

ger Verhaltensauffälligkeiten und nehmen aktiv an schulischen Aktivitäten teil. Positive 

Rückmeldungen von Eltern und die Bereitschaft der Schüler:innen, sich auf neue Lernin-

halte einzulassen, sind ebenfalls Indikatoren. 



Anhang  17 
 

 

• Welche spezifischen Aspekte der Schulkultur tragen Ihrer Meinung nach positiv zum 

Wohlbefinden der Schüler:innen bei? 

Die enge persönliche Betreuung und die klare Struktur im Schulalltag tragen maßgeblich 

zum Wohlbefinden bei. Ein konkretes Beispiel ist unser tägliches Morgenritual, bei dem 

wir gemeinsam den Tag beginnen und uns auf positive Aspekte konzentrieren. Auch die 

regelmäßigen Feedback-Gespräche und die Möglichkeit, Probleme offen anzusprechen, 

fördern das Vertrauen und die Zufriedenheit der Schüler:innen. 

 

• Welche Strategien und Maßnahmen ergreifen Sie persönlich, um das Wohlbefinden der 

Schüler:innen zu fördern? 

Ich setze auf regelmäßige individuelle Gespräche, um die Bedürfnisse und Sorgen der 

Schüler:innen besser zu verstehen. Positive Verstärkung und gezieltes Lob sind für mich 

zentrale Strategien, um das Selbstbewusstsein der Schüler:innen zu stärken. Außerdem 

integriere ich regelmäßig Bewegungspausen und spielerische Elemente in den Unterricht, 

um den Schüler:innen Ausgleich und Freude am Lernen zu bieten. 

 

Möglichkeiten zur Verbesserung des Wohlbefindens der Schüler:innen 

• Welche (zusätzlichen) Maßnahmen oder Veränderungen in der Schulkultur halten Sie für 

notwendig, um das Wohlbefinden der Schüler:innen weiter zu verbessern? 

Ich denke, es wäre hilfreich, mehr kreative und künstlerische Angebote zu integrieren, um 

den Schüler:innen zusätzliche Ausdrucksmöglichkeiten zu bieten. Auch die Einführung 

eines regelmäßigen Elterncafés, in dem sich Eltern austauschen und unterstützen können, 

könnte das Wohlbefinden der Schüler:innen indirekt verbessern, indem es die Elternarbeit 

stärkt. 

 

• Gibt es Best Practices oder erfolgreiche Beispiele aus anderen Schulen, die Sie für Ihre 

Schule übernehmen möchten? 

Ein erfolgreiches Beispiel aus einer anderen Schule ist das Konzept der „ruhigen Ecken“, 

in denen sich Schüler:innen zurückziehen und entspannen können, wenn sie sich überfor-
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dert fühlen. Diese Rückzugsmöglichkeiten könnten auch bei uns helfen, das Wohlbefinden 

der Schüler:innen zu fördern und ihnen Strategien zur Stressbewältigung zu bieten. 

 

• Welche Unterstützung benötigen Sie als Lehrkraft, um zur Verbesserung des Wohlbefin-

dens der Schüler:innen beizutragen? 

Ich benötige mehr Unterstützung in Form von zusätzlichem Fachpersonal, insbesondere 

Schulsozialarbeiter oder und Therapeut:innen, um die Schüler:innen gezielter unterstützen 

zu können. Regelmäßige Fortbildungen und Austauschmöglichkeiten mit Kolleg:innen 

anderer Schulen wären ebenfalls hilfreich, um neue Ansätze und Methoden kennenzuler-

nen und zu implementieren. Unterstützung von der Schulleitung in Form von Ressourcen 

für kreative Projekte und zusätzliche Materialien wäre ebenfalls wünschenswert. 

 

 

Interview D 

Allgemeine Angaben 

• Wie alt sind Sie? 

Ich bin 50 Jahre alt. 

 

• Wie lange arbeiten Sie bereits als Lehrkraft im Förderschwerpunkt Emotionale und Sozi-

ale Entwicklung? 

Ich arbeite seit 20 Jahren als Lehrkraft im Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale 

Entwicklung. 

 

• Welche Altersgruppen/Klassen unterrichten Sie hauptsächlich? 

Ich unterrichte hauptsächlich die Altersgruppen 14 bis 18 Jahre, also die Klassen 9 bis 12. 
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• Haben Sie eine spezielle Aus-/Weiterbildung für den Förderschwerpunkt ESE gemacht? 

Ja, ich habe eine Weiterbildung in Verhaltenstherapie und spezialisierter Pädagogik für den 

Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale Entwicklung abgeschlossen. 

 

• Bitte beschreiben Sie die Besonderheiten von Schüler:innen im Förderschwerpunkt ESE. 

Schüler:innen im Förderschwerpunkt ESE haben oft erhebliche Schwierigkeiten, sich an 

Regeln zu halten und zeigen häufig aggressives oder destruktives Verhalten. Im Vergleich 

zu regulär Lernenden benötigen sie deutlich mehr Unterstützung und Interventionen. Be-

sonders problematisch sind oft ihre sozialen Interaktionen und ihre Fähigkeit, Frustrationen 

zu bewältigen. In den älteren Klassen nehmen diese Probleme oft zu, da viele Schüler 

mit zusätzlichen Herausforderungen wie familiären Problemen oder delinquentem Verhal-

ten zu kämpfen haben. 

 

Fragen zur Schulkultur und zum Lernklima 

• Bitte beschreiben Sie die Schulkultur an Ihrer Schule im Förderschwerpunkt Emotionale 

und Soziale Entwicklung. 

Die Schulkultur an unserer Schule ist darauf ausgelegt, Struktur und Sicherheit zu bieten. 

Allerdings empfinde ich oft, dass trotz aller Bemühungen die Umstände es schwer machen, 

eine wirklich positive Kultur zu etablieren. Es gibt viele Regeln und Rituale, um den Schü-

ler:innen Stabilität zu geben, doch der Erfolg ist oft begrenzt. 

 

• Bitte beschreiben Sie das Lernklima an Ihrer Schule im Förderschwerpunkt Emotionale 

und Soziale Entwicklung. 

Das Lernklima ist herausfordernd. Wir bemühen uns, eine unterstützende und fördernde 

Umgebung zu schaffen, aber die Verhaltensprobleme der Schüler:innen machen es oft 

schwierig, ein durchgehend positives Klima zu halten. Die Ressourcen sind knapp, und die 

individuellen Bedürfnisse der Schüler:innen können nicht immer ausreichend berücksich-

tigt werden. 
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• Werden Maßnahmen zur Förderung eines positiven Schulklimas an Ihrer Schule umge-

setzt? Wenn ja, welche? 

Ja, es gibt Maßnahmen, aber ich bin nicht sicher, wie effektiv sie wirklich sind. Zum Bei-

spiel gibt es regelmäßige Sitzungen zur Sozialkompetenzentwicklung und ein Belohnungs-

system für positives Verhalten. Wir haben auch therapeutische Angebote und Sozialarbei-

ter:innen, aber oft ist der Bedarf größer als das Angebot. 

 

Einfluss der Schulkultur auf das Wohlbefinden der Schüler:innen 

• Wie nehmen Sie das Wohlbefinden der Schüler:innen an Ihrer Schule wahr? 

Das Wohlbefinden der Schüler:innen ist schwer einzuschätzen. Einige Schüler:innen 

scheinen sich wohlzufühlen und profitieren von den Angeboten, aber viele haben nach wie 

vor große Schwierigkeiten. Anzeichen von Wohlbefinden sind oft subtil und schwer zu 

messen, besonders bei denen, die stark belastet sind. 

 

• Welche spezifischen Aspekte der Schulkultur tragen Ihrer Meinung nach positiv zum 

Wohlbefinden der Schüler:innen bei? 

Die individuelle Betreuung und die Bemühungen um eine wertschätzende Kommunikation 

tragen sicherlich etwas bei. Ein Beispiel ist das tägliche Check-in, bei dem Schüler:innen 

ihre Stimmung und Bedürfnisse äußern können. Doch oft scheint es, als reiche das nicht 

aus, um das Wohlbefinden signifikant zu verbessern. 

 

• Welche Strategien und Maßnahmen ergreifen Sie persönlich, um das Wohlbefinden der 

Schüler:innen zu fördern? 

Ich versuche, durch offene Gespräche und gezielte Unterstützung das Vertrauen der Schü-

ler:innen zu gewinnen. Positive Verstärkung und klare Strukturen sind ebenfalls Teil mei-

ner Strategie. Dennoch habe ich oft das Gefühl, dass die Herausforderungen zu groß sind, 

um allein durch diese Maßnahmen bewältigt zu werden. 

 

Möglichkeiten zur Verbesserung des Wohlbefindens der Schüler:innen 
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• Welche (zusätzlichen) Maßnahmen oder Veränderungen in der Schulkultur halten Sie für 

notwendig, um das Wohlbefinden der Schüler:innen weiter zu verbessern? 

Es braucht deutlich mehr Ressourcen, um das Wohlbefinden der Schüler:innen zu verbes-

sern. Mehr Fachpersonal, intensivere therapeutische Angebote und ein besseres Betreu-

ungsverhältnis sind notwendig. Auch eine stärkere Einbindung der Eltern und eine verbes-

serte Zusammenarbeit mit externen Partnern wären hilfreich. 

 

• Gibt es Best Practices oder erfolgreiche Beispiele aus anderen Schulen, die Sie für Ihre 

Schule übernehmen möchten? 

Wirklich hilfreich wäre vielleicht ein umfassendes Mentorenprogramm für alle Schü-

ler:innen, bei dem wirklich jede:r regelmäßig persönliche Unterstützung erhält. Solche 

Programme könnten dabei helfen, niemanden zu vergessen. 

 

• Welche Unterstützung benötigen Sie als Lehrkraft, um zur Verbesserung des Wohlbefin-

dens der Schüler:innen beizutragen? 

Ich brauche mehr Unterstützung durch zusätzliches Fachpersonal. Es wäre auch hilfreich, 

mehr finanzielle Mittel für Projekte und Materialien zu erhalten, die direkt auf die Bedürf-

nisse der Schüler:innen eingehen. Unterstützung von der Schulleitung und den Behörden in 

Form von strukturellen Veränderungen und mehr Ressourcen ist ebenfalls dringend not-

wendig. 

 

 

Interview E 

Allgemeine Angaben 

• Wie alt sind Sie? 

Ich bin 35 Jahre alt. 

 

• Wie lange arbeiten Sie bereits als Lehrkraft im Förderschwerpunkt Emotionale und Sozi-

ale Entwicklung? 
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Ich arbeite seit 10 Jahren als Lehrkraft im Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale 

Entwicklung. 

 

• Welche Altersgruppen/Klassen unterrichten Sie hauptsächlich? 

Ich unterrichte hauptsächlich die Altersgruppen 10 bis 14 Jahre, also die Klassen 5 bis 8. 

 

• Haben Sie eine spezielle Aus-/Weiterbildung für den Förderschwerpunkt ESE gemacht? 

Ja, ich habe eine umfangreiche Weiterbildung in heilpädagogischen Methoden und psycho-

logischer Beratung für den Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale Entwicklung ab-

solviert. 

 

• Bitte beschreiben Sie die Besonderheiten von Schüler:innen im Förderschwerpunkt ESE. 

Schüler:innen im Förderschwerpunkt ESE zeichnen sich durch ihre besonderen Bedürfnis-

se im Bereich der emotionalen und sozialen Entwicklung aus. Sie haben häufig Schwierig-

keiten im Umgang mit ihren Emotionen und im Aufbau stabiler sozialer Beziehungen. Im 

Vergleich zu regulär Lernenden benötigen sie intensivere Unterstützung und individuelle 

Förderung. Auffällig ist oft ihre geringe Frustrationstoleranz und die Herausforderungen 

im Umgang mit Konflikten. Diese Aspekte variieren jedoch stark je nach Altersgruppe und 

individueller Entwicklung der Schüler:innen. 

 

Fragen zur Schulkultur und zum Lernklima 

• Bitte beschreiben Sie die Schulkultur an Ihrer Schule im Förderschwerpunkt Emotionale 

und Soziale Entwicklung. 

Unsere Schulkultur ist von einer Atmosphäre des Vertrauens und der gegenseitigen Unter-

stützung geprägt. Wir legen großen Wert auf Inklusion, Respekt und die Stärkung indivi-

dueller Stärken. Regelmäßige gemeinsame Aktivitäten und Projekte fördern das Gemein-

schaftsgefühl und bieten den Schüler:innen Stabilität und Orientierung. 
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• Bitte beschreiben Sie das Lernklima an Ihrer Schule im Förderschwerpunkt Emotionale 

und Soziale Entwicklung. 

Das Lernklima ist sehr positiv und unterstützend. Wir gehen gezielt auf die individuellen 

Bedürfnisse der Schüler:innen ein und bieten vielfältige therapeutische und pädagogische 

Angebote. Es herrscht eine enge Zusammenarbeit zwischen Lehrkräften, Therapeut:innen 

und Sozialpädagog:innen, um ein ganzheitliches Unterstützungsnetzwerk zu schaffen. Der 

Unterricht ist flexibel gestaltet, um den Schüler:innen Sicherheit und Struktur zu bieten, 

aber auch Raum für Kreativität und persönliche Entwicklung zu lassen. 

 

• Werden Maßnahmen zur Förderung eines positiven Schulklimas an Ihrer Schule umge-

setzt? Wenn ja, welche? 

Ja, wir setzen zahlreiche Maßnahmen um. Dazu gehören regelmäßige Klassenratssitzun-

gen, in denen die Schüler:innen ihre Anliegen und Probleme besprechen können. Wir ha-

ben auch spezielle Projekte wie den „Tag der Wertschätzung“, an dem die Schüler:innen 

für ihre positiven Beiträge und ihr Verhalten belohnt werden. Außerdem bieten wir ver-

schiedene Workshops und Programme an, die soziale Kompetenzen und emotionales 

Wohlbefinden fördern, wie zum Beispiel Achtsamkeitstraining und Anti-Mobbing-

Workshops. 

 

Einfluss der Schulkultur auf das Wohlbefinden der Schüler:innen 

• Wie nehmen Sie das Wohlbefinden der Schüler:innen an Ihrer Schule wahr? 

Das Wohlbefinden der Schüler:innen zeigt sich in ihrer Teilnahme am Unterricht und ih-

rem Verhalten. Schüler:innen, die sich wohlfühlen, sind motivierter, zeigen weniger Ver-

haltensauffälligkeiten und haben positive Beziehungen zu ihren Mitschüler:innen und 

Lehrkräften. Feedback von Eltern und Schüler:innen selbst, sowie ihre Bereitschaft, an 

freiwilligen Aktivitäten teilzunehmen, sind ebenfalls gute Indikatoren für ihr Wohlbefin-

den. 

 

• Welche spezifischen Aspekte der Schulkultur tragen Ihrer Meinung nach positiv zum 

Wohlbefinden der Schüler:innen bei? 

Die Betonung auf individuelle Stärken und die Förderung eines positiven Selbstbildes sind 
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zentrale Aspekte, die zum Wohlbefinden der Schüler:innen beitragen. Ein konkretes Bei-

spiel ist unser Mentorenprogramm, bei dem alle Schüler:innen einen festen Ansprechpart-

ner:in hat, der/die regelmäßig individuelle Gespräche führt und Unterstützung bietet. Die 

regelmäßigen Feedback-Gespräche und die Einbindung der Schüler:innen in Entschei-

dungsprozesse stärken zudem ihr Vertrauen und ihre Zufriedenheit. 

 

• Welche Strategien und Maßnahmen ergreifen Sie persönlich, um das Wohlbefinden der 

Schüler:innen zu fördern? 

Ich setze auf eine enge, persönliche Betreuung und regelmäßige positive Verstärkung. 

Durch gezieltes Lob und Anerkennung fördere ich das Selbstbewusstsein der Schü-

ler:innen. Zudem organisiere ich regelmäßig Projekte und Aktivitäten, die das Gemein-

schaftsgefühl stärken und den Schüler:innen Erfolgserlebnisse bieten. Ich nutze auch 

Techniken der emotionalen Unterstützung, wie Achtsamkeitsübungen und Entspannungs-

techniken, um den Schüler:innen Wege zur Stressbewältigung aufzuzeigen. 

 

Möglichkeiten zur Verbesserung des Wohlbefindens der Schüler:innen 

• Welche (zusätzlichen) Maßnahmen oder Veränderungen in der Schulkultur halten Sie für 

notwendig, um das Wohlbefinden der Schüler:innen weiter zu verbessern? 

Ich denke, es wäre sinnvoll, noch mehr kreative und sportliche Angebote in den Schulall-

tag zu integrieren, um den Schüler:innen weitere Möglichkeiten zur Selbstentfaltung und 

zum Abbau von Stress zu bieten. Auch die verstärkte Einbindung von Eltern in den Schul-

alltag und regelmäßige Fortbildungen für das gesamte Kollegium zur Sensibilisierung für 

aktuelle pädagogische und therapeutische Ansätze wären hilfreich. 

 

• Gibt es Best Practices oder erfolgreiche Beispiele aus anderen Schulen, die Sie für Ihre 

Schule übernehmen möchten? 

Sehr hilfreich wäre ein Programm zur emotionalen Intelligenz. Hier lernen die Schü-

ler:innen gezielt, ihre eigenen Emotionen und die der anderen zu erkennen und zu regulie-

ren. So ein Programm könnte auch bei uns implementiert werden, um das soziale und emo-

tionale Lernen weiter zu fördern. 



Anhang  25 
 

 

• Welche Unterstützung benötigen Sie als Lehrkraft, um zur Verbesserung des Wohlbefin-

dens der Schüler:innen beizutragen? 

Ich benötige mehr Unterstützung durch zusätzliches Fachpersonal wie Schulsozialarbeiter 

und Therapeut:innen, um eine intensivere Betreuung der Schüler:innen zu ermöglichen. 

Regelmäßige Fortbildungen und Supervisionen wären ebenfalls hilfreich, um neue Metho-

den und Ansätze kennenzulernen. Unterstützung von der Schulleitung in Form von zusätz-

lichen Ressourcen für Projekte und Aktivitäten sowie eine stärkere Vernetzung mit exter-

nen Partnern und Organisationen wären ebenfalls wünschenswert. 


